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Wea SRenfdtctt gßeff. VUtftt# einer enttPicflungSgefdtf&tti &cn Qarftef*tattg M fo$i<iUftii&cn Vebetti t>on & c xta Ulxi0 * Hcttvronn . C« rlagQntexnattonatc &u# px*ffc Wien-Leipzig. RM . L —. — Dieser umfafjenbunternommene «ter1u0 , auf &tunb der natur - und kutturgefchichtttchenSeöenSenewialung die notwendige Gestaltung der sozialistischen Gemein¬schaft darzustellen, ist eine allgemeine Kritik über die Fragen der mensch¬lichen Gesundung ; de- Rechte - de- Einzelnen , der „atUrNcheu Familie ,der Arbeitsleistung von Mann und Frau , de- GemeinguieS der Bölttr ,deren sozialer Wohlstand nur durch die Gesetze einer sozialistischen Wir «,schüft verwirklicht werden kann . Die gesellschaftliche Wertung der Arbeit - ,letstungen in der kapitalistischen Despotie ist die Ursache alle- menschlichenUnglück- und Verderbens . Diese Despotie mutz vernichtet werden zumGedeihen des Lebens.
Deutscher Tchulkaleuder 1931. Ein künstlerischer Wandabreißkalendermit 112 Bildern . (Verlag Knorr k Htrch G. m . b. H.. München.) Pret -RM . 2.90. — Wie in ftüheren Jahren , so zeigt auch der neue Jahrgangdes . Deutschen Schulkaknders * (Verlag Knorr & Hirth . München: PreisRM . 2.90) auf seinen 112 Kalenderblättern den Gang der Entwtcklrwgder neuen Schule und entwirft ein klare- , obietttveS Bild zur Rück, undAu- schau : Jugend und Schule in der Kunst, die groben Pädagogen allerSeiten , die Entwicklung der Bildung - mittel , di« Kunst de- Schulbuche- ,de- Spielzeug - , der modernen Anschauung-- und Lehrmittel , da - neu-zeitliche Schuld aus in Grobstadt und Land , deutsche Au- landSschulen.Schulhygiene und KSrperpslege. versuch - - und Begabtenschnle. Ward,schule . Spiel . Turnen und Sport . Handwerk- , und Berufsschule . ArdeU- -schule . Schulgarte «. v, « -Hochschule, DichterpSdagogen — nur t» Schlag.Worten kan« die Fülle de- überreichen Material - angedeutet werde« , diehier in einzigartiger Weise in Wort und Bild geboten wird . Biwerund Texte find überaus gkückltch gewählt , Ausstattung und Druck ganzhervorragend . Da- farbige Titelbild stammt von der Meisterhand Mat .chäu- SchtestlS . Sin Photowetwewerb mit wertvollen Preisen wird ,manchem LtebHaberphotographen willkommen fein. In die Hand etnelleben deutschen Lehrer- , t« S Konferenzzimmer einer jeden S ^mle . in dieStudiersttrde eine- jeden Erzieher - gehört dieser Kaürnder. denn er ver¬mag sehr, sehr viel Anregung für Erztehuus und Unterricht z« geben.Und besonder- empfohlen sei er « lch den Eltern , damit sie sehen , wievielMühe und wieviel Liede man heut« in der Erziehung ihrer Kinder aus.wendet .
Soeben erschie« : S . A . AudrSc .- Dem . Pol entgegen . Auf Grund derwährend AnbrSS Polarerpedition 1897 geführten und 1930 auf vitögefundenen Tagebücher S . « . AndrSeS . N. StrindbergS und K . FraenkelSherausgegeben von der Schwedischen Gesellschaft für Anchropologte undGeographie . Mit 110 Bildern und 5 Karlen . Geheftet M . 11 .— . t«Leinen M . 13.—.
Am 11 . Juli 1897 kappt« Andröe die Hallclane seines Fretballon -

»Atzler ' und verschwand mit seinen Geführten Strindberg und yraenkelüber dem ewigen EiS deS PolarmeerS . 39 Jahre dlteb die Well im
ungewissen, wann und wo der weiße Tod die drei Luftfchisfer erreichthatte . Der ausnahmsweise heitze Sommer 1930 legte ihr TodcSlager aufVitö frei ; eine norwegische Expedition entdeckte eS zufällig . Als die
Funde untersucht wurden , ergab sich die überaus wichtige Entdeckung: ineine Strickjacke und Seegras eingewtckett fanden sich AndröeS Tagebücher.Auch die Aufzeichnungen StrindbergS und FraenkelS wurden geborgen .Alles konnte, soweit es überhaupt erhallen ist. später vollständig entziffertwerden . Diese Niederschriften geben eine anschauliche Schilderung vondem Verlauf der ganzen Expedition vom Aufstieg des »Adler - bis zuden Tagen vor dem furchtbaren Ende . Am vierten Tage schon mutz derBallon auf dem EiS zurückgelassen werden . Für die drei Männer be¬
ginnen dt« übermenschlichen Anstrengungen einer Sommerwanderungüber da- Polareis , die in der schlietzlichen Eisdrist nach Bitö erst imOktober ihr Ende fanden . StrindbergS Niederschriften sind für den
Ballonflug und für die Ereignisse kurz vor dem Untergang der dreiMänner von grobem Wert . Fraenkel füllt während der mühsamen und
aufreibenden Eiswanderung Seite auf Seite seines meteorologischen
Journal - , und Strindberg hält die astronomischen Beobachtungen der
unregelmäßigen Beivegungen des Treibeise - fest, die dem Streben derdrei Männer . Rettung auf festem Land zu suchen, auf das grausamsteentgegenarbeiten . Der Bericht ist in seiner kargen Sachlichkeit und seinem
«elegentttchen grimmigen Humor wohl das Erschütterndste , was eS in
der Entdeckungsgeschichte überhaupt gibt .

So führt daS Buch in lebendiger Klarheit , vom Aufstieg des »Adler -
an . den Leser von Stunde zu Stunde bis zu dem Aeitpunft . wo den
Chronisten die Feder für immer aus der Hand fiel. Der tägliche Kampf
gegen daS Eis , spannende EiSbärjagden . die einfachen Mahlzeiten , di«
oft humorvollen Gespräche , die immer wachsende Kälte und die zuneh¬menden Entbehrungen , alles endet in dem unvermeidlichen Schicksal im
ewigen EiS . DaS Buch ist somit der einzige authentische Bericht über
den Verlauf der Expedition , weiteres kann nirgends mehr gesnudenwerden . Dann folgen die Berichte der beiden Expeditionen , die die Ent¬
deckung machten und die Funde bargen . Die Heimkehr der Gebeine der
toten Helden in die heimatliche Erd « schließt da- Werk .

Zahlreiche Bilder ergänzen den Bericht. SS ist sogar gelungen , die
Aufnahmen der Expedition , die 33 Jahre im Eis gelegen haben , zu ent¬
wickeln . die besten dieser Bilder sind im Buch wiedergegeben. Karten
und Kartenskizzen erleichtern daS Verständnis . Straff , nüchtern und be¬
scheiden erzählen Andre« und seine Kameraden ihr Schicksal. Di« - erd-
männltchen . ja karge» Worte sind mehr als persönliches Vermächtnis .
Sie füge« sich zu der polare« Heldensaga schlechthin . Die Lösung de» Ge¬
heimnisse- , da- vom Ei - et» drittel Jahrhundert lang gewahrt wurde ,bringt die - in der Weltlfteratur wohl einzig dahesiehende Buch. ES wird
jeden fesseln , erschüttern.

Jöolf In Rot ". Fünf Akte zum Ruhrkampf von August Müßte .
Selbstverlag Mannheim . — In fünf ergreifende« Akten entwirft der
Autor ei» Bild de- groben voll - schicksal - , da- i« verlauf de- Ruht -
kampf- über die wackere Bevölkerung de- besetzten Gebiet- hereinbrach.
Die Schilderung der namenlosen Leiden. Schikanen. Rechtsbeugungen .
BrutalttSte » ist durchglüht von starkem vaterländischem Empfinden und
warmer Teilnahme mit den Helden de- passiven Widerstandes . Die
Figuren weisen sichere Prägung ans ; es sind Menschen von Fletsch und
Blut , die der GestattungSkraft de- Verfassers da- beste Zeugnis aus -
stelle« . Di« Sprache de- Buche- atmet Erdgeruch und strebt mit gutem
Erfolg vokkstümftche Färbung an .

Deb '. such Fritzchen! Ja , wo ist er denn ?

Xeche»«»f- aie
Auf einem Hof befanden stch ein« Anzahl Gänse . Da kam ein«fremde Gan » hinzu und sagte : „Guten Tag . ihr Hundert !*Da schnatterten die Ganse des Hofes : „Du irrst dich , wir find nochlange keine hundert ."
„Da müssen wir erst noch einmal soviel sein, dann noch ein halb¬mal soviel, ei« viertelmal so viel und wenn wir dich dann noch hin¬

zurechnen find wir erst hundert "
Wieviel Ganse waren auf dem Hofe?

«ästrwustöjungen
Silbe ».Riits«1: 1 . Geduld . 2. Raltelli , 3. Atlas . 4. Unterseeboot .S. Tara . S. Eremvel , 7. Urteil , 8. Reinette . 9. Eremit . 10. Raleigb .11. Forelle . 12. Rigoletto , 13. Eckener , 14. Uri , 15 . Niederlande . ---

Gran , teurer Freund , ist alle Theorie .
Betonungs -Rätsel : Erlangen .
Richtige Lösungen sandten ein : Fulius Grimm, Karlsruhe .

Witz und Humor
Im Bilde geblieben . Ein Spaßvogel bekundete in einer Gesell¬schaft, er habe auf einer Gesellschasts-Dampferreise gesehen, wie eineDame ihren Lippenstift über Bord fallen ließ — uitb nachher wares . . . das Rote Meer . Da sprach jemand : „Ach , haben Sie sichvielleicht mal in Odessa die Füße gewaschen ?" — „Wie kommen Siedarauf ?" — „Na , das liegt doch jetzt am Schwarzen Meer . .
Abgewinkt . Ein jungverheiratetes Ehepaar gebt spazieren . Voreinem Juweliergeschäft sagt die Frau : „Sieh mal , in diesen hübschenRing habe ich mich direkt verliebt !" Schnell wehrt der junge Gatteab : „Komm — mack mich nicht eifersüchtig.

"
Gegensätze . „Ich habe meine Frau ein halbes Jahr vor meiner

Hochzeit kennengelernt "
, erzählt Sauve strahlend . — „Ich erst ein

halbes Jahr nach der Hochzeit ", sagt Wendedich bedrückt.
Wahlen in Wien . Auf dem Wege zum Wahllokal begegnete ichmeinem alten Freund , dem Kommerzienrat Necheles, der seinen

chriftlichsozialen Stimmzettel ganz offen in der Hand trug .
.Mas seb ich?" fragte ich Um , „Sie wählen die Antisemiten ?"
.Was soll unsereins machen?" replizierte der Kommerzienrat

achselzuckend, „die Chriftlichsozialen haben ein Herz für uns Kauf¬
leute , während uns die Sozis mit ihren Steuern geflissentlich zu¬grunde richten. Und wissen Sie , ehrlich gesagt, bin ich lieber unter
klerikaler Herrschaft ein woblfituierter Saujud , als unter rotem Re¬
gime ein vleitegegangener , wenn auch hochgeschätzter israelitischer
Geschäftsmann !"

In der Toilette eines Berliner Restaurants steht zwischen zwei
Hakenkreuzen an die Wand geschmiert: „Juden raus !"

Darunter steht : „Ee werden lachen? Mer woll 'n gar nicht hier
drin bleiben ! "

Chirurgie . Professor B ., Chirurg in Bv , ist in Punkto Honorar
sehr genau . Einem Patientem der ihn vor Beginn der Operativ «
angstvoll interpelliert , ob auch seine Hand ficher fei, antwortet er :
„Wie soll meine Hand ficher sein , wenn ich für mein Geld zitter »
muß !"

Das ominäfe Gescheut. „Wo steckt denn Ihr Mann an Ihre« he»-
Ligen Geburtstage?*

JDh fitzt das Geburtstagsgeschenkatzt"
(Aus der soeben erschienenen Rr. 48 der Lustige» Blätter" (Bell-

lag Dr . Seue -Evsler A.-G^ Berlin SW . 68) , die zum Prelle vo»
50 Pfg . überall zu haben find.)

verantwortticher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe.
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Herbstliche Siegte
Rebellaken decken
die nackten Felder zu.
Nächtliche Stürme schrecken
entschlafen« Wälder aus ihrer Ruck' .
Laub -erflattert nn Wind.
Klagerufe stürzender Bäume
zerreißen jäh meine Traume
von Sonnen , die längst nicht mehr find.
Kein Mond , kein Stern .
Orion erlchch, urü> der große Bär .
Du Äst jetzt so fern .
Mein bebend Wort erreicht dich schon nicht mehr .

Will , Frey .

Vas Malaria-Problem
Bon Professor Dr . E . Martini (Hamburg ) .

Abtei lungsvorsteber am Institut für Schiffs - und Tropen¬
krankbeiten .

In Algier ist der II . Internationale Malaria -Kongreß zu-
jarmnengetreten . Welche Bedeutung die Malariafrage noch
immer für die ganze Welt hat . schildert der nachsiebende

, Artikel.
Die Malaria -Frage , d. h . die praktische Befreiung aller malaria¬

reichen Länder von dieser Seuche, ist noch unentschieden. Gewiß
stnd wichtige Einzelfragen geklärt , aber zahlreiche Probleme harren
noch der Lösung. Jahr für Jahr erkranken Millionen Menschen
an dieser Krankheit , müssen grobe Strecken fruchtbaren Landes un¬
genützt bleiben , weil sie von der Malaria verseucht sind . Der
Völkerbund bat eine eigene Malariakommission gegründet und be¬
müht sich» die Malariabekämpfung zu fördern . Die Malariasrage
besitzt also grobe Bedeutung .

Bei der Malaria finden stch winzige parasitische Tierchen, Plas¬
modien . im Blute . Sie leben in den roten Blutkörperchen und
fressen sie von innen aus . Klein dringen sie ein ; erwachsen zer¬
fallen sie in etwa 8—32 Teilstücks, deren jedes wieder einen jungen
Parasiten darstellt , und wenn sich die Trümmer der Blutkörperchenund sein veränderter Farbstoff im Blute auflösen . entsteht ein
Jieberanfall . Dann wandern die aus der Teilung hervorgegan -
genen kleinen Parasiten wieder in neue Blutkörper ein . Bei un¬
seren gewöhnlichen Wechselfiebern dauert das Heranwachsen unge¬
fähr 48 Stunden . Jedesmal entstehen aus einem Parasiten un¬
gefähr 12—16. In 10 Tagen könnten aus einem Parasiten 1000 000
werden . Die eEen Parasiten werden von bestimmten Stechmücken
(Gattung Anopveles ) bei ihrem Stich in den Körper gebracht.Sind es vielleicht auch nur 100 gewesen, so kämen nach 10 Tagen
bereits ungefähr 20 Parasiten auf jÄven Kubikmillimeter Blut .Bei den schweren Tropenfiebern entstehen alle 48 Stunden unge¬fähr je 8—24 junge Parasiten . Bei einer dritten Form (quartana )bilden sich erst alle 72 Stunden unter Fieberanfall ungefähr 8
Teilstücke . Der Körper wehrt fich jedoch , und in der Milz und
Leber werden Mengen von Parasiten vernichtet,' allmählich gewinntder Körper die Oberhand , bis fich zwischen ihm und den Para¬
siten ein Gleichgewicht einstellt . Inzwischen aber haben blut¬
saugende Insekten mit dem Blut manchen Parafiten mitverschkuckt ,auch hat der Parasit Keime gebildet , welche den Derdauungssäftender Anovhelesmücken widerstehen , ja fich in diesen Mücken weiter
entwickeln und vermehren können, bis ihre Nachkommenschaft fich zu
Tausenden in deren Speicheldrüsen anfiedeli , bereit , sich beim Stichmit dem Mückensveichel in das Blut des Gestochenen befördern zu las¬sen, und wenn der Gestochene ein Mensch ist , in ihm eine neue Ko¬lonie von Malaria -Parafiten zu gründen . Außer dem Menschenund den Anophelesmücken ist kein Lebewesen bekannt , in dem
diese Plasmodien gedeihen . So find die Mücken gewissermaßendie Verkehrsflugzeuge , mit denen die Malariaparafiten von Menschzu Mensth reisen . Je mehr solche Flugzeuge , desto leichter er¬
reichen die Keime die noch gesunden Menschen, Äs friedlich in
mancher Gegend fast jeder Mensch Malariakeime beherbergt .Nicht jede Seucheivbeweg-ung der Malaria ist jedoch damit zuerklären ' es gibt Epidemien , über deren Ursachen man noch leb¬haft strntet . Warum ». B . ist die Malaria in letzter Zeit in
Deutschland zurückgegangen? Warum ebbt und flutet sie über

Italien in großen, mebrbundertjährigen Schwankungen ? Warum
ttitt sie in den Wawbergen Hinterindiens auf , sobald der Buschan den Bächen gefällt wird ? Warum ist sie in Holland mir in
einem ganz bestimmten Geländestrich vorhanden ? Warum habe«
die warmen gemäßigten Länder im Frühjahr überwiegend leichte ,
im Sommer überwiegend schwere Malaria ? usw.

Allerdings strck die theoretischen Grundlagen der Bekämpfungbekannt . Man kann das Se&eu mit Medikamenten bekämpfen,oder man vernichtet die Mücken mit sinnt den Malariakeime ».Man kann auch den Uebergang von Mensch auf Mücke urck von
Mücke auf Mensch unterbrechen , entweder , indem man nicht in
mückenrerchen Gebiete fiedelt, oder die Siedlungsgebiete mücken¬
arm macht, oder indem man durch Moskitonetze oder Drahtgaze¬
schutz der ganzen Häuser die Mücken von MeÄchen fernhält . Die
Malariamücken find nächtliche Tiere , und so schützt das Moskito¬
netz über dem Bett schon sehr. Im Menschen bekämpft man di«Malaria rmt Chinin , oder neuerdings auch mit Plasmochin .Mücken kann man in den Häusern abfangen lassen, man kann fie
durch Svray oder für Mücken giftigen Staub oder giftige Gasetöten . Alle diese Wege stnd versucht worden , alle haben gewisse
Ergebnisse gebracht. Aber alle diese Verfahren kosten Geld ! Die
Malariagebiete stnd oft verarmt , urü» können arotze Summen nichtaufbringen , und die zu einer wirksamen Abwehr nötigen Mittel
zu geben, übersteigt meist die Finanzkraft der Staaten .

So lautet schließlich die Malariafrage : Welche Werte lassen sichdurch Malariabekämpfung gewinnen , und welches Vekämpfungs -
verfabren ist bei ausreichender Wirksamkeit das billigste ? Rungibt es kein Verfahren , welches üÄrall das billigste ist. Wie die
Grundlagen der Epidemie überall verschieden find, so find es auchdie zweckmäßigen Beseitigungsmetboden . Was an einer Stell «
hervorragend arbeitet , versagt an der anderen :

Ob die Mücken ausgerottet werden können, hängt von den be¬
sonderen Verhältnissen des betreffenden Malariagebietes ab . Aber
auch mit welchem Deriabren man die Mücken am zweckmäßigstenbekämpft , richtet stch u . a . nach dem Boden , der Besiedlungsart .
Intelligenz der Bevölkerung , Art der vorhandenen Mücken . Sowird jedes Gebiet wieder , fowol) l was die Erklärung seiner Ma¬
larialage als auch , was die praktischen Maßnahmen zu deren Ver¬
besserung L>etriM . ein kleines , aber oft schwieriges Terrain für
sich .

Noch vor 100 Jahren hatte jedes Kind in den deutschen See-
und Flußmarschen einmal seine Malaria , wie heut« sein« Masern ,meist sogar wiederholt , und große Epidemien dilrchzogen fast das
ganze Land . Seit den siebziger und achtziger Jahren hörte man
von diesen Wechsel - oder kalten Fiebern immer weniger , und heute
ist fast ganz Deutschland frei davon . Ebenso ging es in Schwe¬den, Dänemark , England , Frankreich . Und feit etwa Anfang unse¬res Jahrhunderts setzt derselbe Vorgang in Nordamerika ein .
Sicher ist die Malaria eine Krankheit warmer Länder , und sicherbaden große Gebiete des nöMichen Europas in den letzten 150
Jahren eine KlimaVerschlechteruno gehabt , aber dieser Umstanddürfte nur wenig dazu beigetragen haben . Wichtiger sind sicher die
kulturellen Faktoren , die Drainierungen des Bodens , welche die
Zahl der Mücken vermindertem , die dichtere Besiedlung, der höhere
Viehbestand , welcher die Mücken mehr von den Menschen ablentt ,bessere Wohnungen , welche den Zuflug der Mücken erschwert,Wohlstand , welcher durch gute Ernährung gute Widerstandsfähig¬keit gegen die Seuche und daneben die Möglichkeit schafft, Arztund Apotheke ausreichend in Anspruch zu neÄnen und vieles
ähnliche. So lange diese Verhältnisse erhalten bleiben , steht offen¬bar keine Gefahr eines Wiederauftrctens der Malaria .

Es gibt auch heut« noch Molar ! aproblem « zur Genüge : wir
wissen wohl das GMndlegende über dies« Krankheit , aber viele»,vieles wissen wir eben noch nickt. Der weiteren Erforschung mutzes Vorbehalten bleiben , noch tiefer in die Geheimnisse der Malart «
hineinzuleuchten . Vielleicht gelingt es dann doch einmal , dis
Menfl^ eit von diesem Leiden für immer zu befreien .

OtClaire Mannyarüts Lhekrise
In der Frauenklinik zu M . war ein bis dabin noch nie dagewesener

Prominenzfall eingetreten : Die junge, hübsche, außergewöhnlichtüchtige Assistenzärztin Dr . Claire Harder heiratete ganz plötzlichden höchst durchschnittlich begabten Asfistenzarzt Dr , Erich Mann -
bardt . In der Ksinik veränderte fich durch diese Heirat nichts . Beide
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le \t nach ftomnUtattonen den anderen Äoüeaen ataeniibet ntcht
»usblemn mütben . Aber Iran Dr . Claire Mannbardt bedeutete
für die Anstalt eine solch unersetzliche Kraft , daß alle anderen Be¬
denken zurückzutreten Latten . Sie war zielbervutzt und sicher in der
Diagnose , schonend und verständnisvoll in Untersuchung und Be¬
handlung , unbedingt zuverlässig und gewandt bei Operationen und
von einem warmen , verstcbeitden, allgemein beliebten Wesen. Die
Patientinnen verehrten , ja vergötterten sie. Ihr Rus drang weit
über die Grenzen der Stadt hinaus . Damit auch der Ruf der Klinik .
Immer stand Llaire auf dem Posten , unermüdlich und stets freudig .
Sie kannte keine Ueberreiztheit unbequemen Kranken gegenüber ,
keine Nervosität bei ernstlichen Fällen . Ihre gleichmäßige Ruhe und
Sicherheit tat allen gut , ermunterte und ermutigte Zaghafte und
Ueberängstliche.

Ihr Gatte Dr . Erich Mannbardt war gerade das Gegenteil :
Uebersenstbel. nervös , von Stimmungen abhängig , von Devresfionen
verfolgt , unsicher , gehemmt und oftmals undisponiert . Er hatte im
Weltkrieg eine schwere Knieverletzung davongetragen , die ihm ein
Dein kostete . So war er äußerlich schon gelähmt , in der .freien Be¬
wegung gebindert und überall benachteiligt . Es war allen unver¬
ständlich, was die frohsinnige , klare Frau zu dem schwerblütigen
Grübler zog . Vielleicht war es gerade das Unsichere , Unstete, was
die Frau in ihr zur Ergänzung brauchte , was ihr die Freude und
Sicherheit gab , die zu ihrem Berufe notwendig .

Eine geraume Zeit verstrich. Claire fühlte sich in ibrer Ehe glück¬
lich . Ihr Beruf erfüllte sie mit Freude , jeden Tag aufs Neue . Ruhe
und Ausspannung fand sie bei dem Gatten in den wenigen freien
Stunden der Erholung . Da gab er sich anders , gelöster, freier . Seine
Güte und Zartheit konnten auf sie überstrahlen . Sie schmiegte sich
gern in seinen Schutz. Jetzt litt sie an Übermüdung , jetzt batte sie
«in übersteigertes Bedürfnis nach Zärtlichkeit , nach Verständnis
und gutem Wort . Nun war er der Führer , der Herr , dessen Losung
sie bedingungslos und gerne folgte .

Nur zu schnell vergingen solche Stunden der Einheit , der Har¬
monie . der Freiheit von Berufsfron und Alltagsforderung . Eine
kalte Dusche rief Claire hurtig und bestimmt zurück zu Pflicht und
Loslösung aller persönlichen Wünsche und Sehnsucht. Im Nu war
sie umgestellt , war wieder die Aerztin , die Helferin , sich der heiligen
Mission bewußt , armen und gequälten Frauen Rettung und Gesun¬
dung zu bringen .

Hier an diesem Punkt , an dieser blitzartigen Umstellung , an die¬
ser überschnellen Bereitschaft Claires , sei es mitten in der Nacht,
lei es in den kurzen Minuten der Mittagspause oder wann immer ,
begann Erichs Qual . Er fühlte , wie sie ihm entglitt , war befangen
und unsicher , gehemmt und schweigsam . Mit zusammengebissenen
Zähnen anerkannte er die Anordnungen des Chefarztes , der Llaire
die Führung und ibm Handlangerdienste zuschrieben . Ohnmächtige
Wut konnte ihn erfassen Lei ihren kühlen , sachlichen Anordnungen .
Er kämpfte vergeblich gegen die Distanz , die sie bewußt zwischen sich
und ihn vor andern legte . Er rang oft mit letzter Anstrengung ge¬
gen die Reserve und Neutralität dieser kühlen, ausgeglichenen
Frau im weißen Leinenkittel mit den schlanken , sicheren und ge¬
schickten Händen . Er hätte sie in solchen Augenblicken vernichten
können und erschrak vor dem grenzenlosen Sab . der in ihm boch -

S
uellen wollte . Umsonst! In der Helle des Overationssaales kannte
llaire nur Tat und Ziel , nur Weg , keinen Umweg , nur Klarheit ,

keinen Zweifel . Restlos ging sie auf in schaffender Arbeit , losgelöst
von eigenen Wünschen und Begierden , selbstsicher und voll Vertrauen
auf eigene Kraft . Nie fand sie das Leben herrlicher und begehrens¬
werter als nach glücklich bestandener Operation . Nie strahlte ihr
Gesicht reiner und losgelöster als beim Anblick der nun friedlich
schlummernden Patientin , die sie soeben von Pein und Not befreit
oder die sie einem glücklichen Muttertum gegeben.

Nicht achtete sie das werbende Flehen des geliebten Mannes , sie
sah nicht sein qualvolles Leiden an ihrem Sein , fein über ihn hoff¬
nungslos zusammenschlagendes Neidgefühl auf ihre Sicherheit , das
seinen Hang zu Minderwertigkeitsgefühlen fast krankhaft steigerte.
Claire ahnte nichts von den Stürmen , die den Mann an ibrer Seite
durchtobten . Wie in einem Dunstkreis , einem Vacuum stand sie , iso¬
liert von allen Schwächen und Halbheiten , nur gewappnet mit
aktiven Energien . Manch ungeduldiges Wort Claires rief Erich zu
konzentrierterer Arbeit . Ein leiser Tadel an seiner Unachtsamkeit
bebte manchmal durch ihre Stimme . Er rib sich zusammen. Aber
umso veinvoller stieg die Scham in ibm hoch . Zorn und Haß drohten
ihn zu ersticken.

So ging es lange . Ein stummer Kampf , ein verzweifeltes Sich-
aufbäumen Erichs , das immer in einer Niederlage endete . Cr ser-
quälte sich , er rieb sich auf . ohne daß Claire auch nur ein einziges
Mal mehr in leinen verkrampften Zügen las als eine Nervenüber¬
reizung , der sie keine wesentliche Bedeutung beimab . Eines Tages ,
nach Vollendung eines besonders schwierigen Eingriffs , fing Llaire
einen Blick ibres Mannes auf . Wie aus einem Rausch erwacht« sie .
Blitzschnell kam ihr die Erkenntnis . Eine Erkenntnis , so grauenvoll ,
so jämmerlich , daß sie wie unter xxlittenem Schlag sich duckte. Kein
Wort verlor sie . Rur unablässig zerrte in ihr die Frage , die bange
Frage , was sie nun tun , was sie beginnen sollte. Mußte sie entsagen
dem geliebten Beruf , hebrer Mission der ' Hilfe an tausenden von
Geschlechtsgenossinnen, abtreten vom Schauplatz schwer errungener
Anerkennung , verzichten auf verdiente Beweise von Achtung und
Anerkennung . Wie stolz und freudig war sie , daß gerade ihr , der
Frau , solch seltener Aufstieg zuteil gewogen ! Mutzte sie Schlutz
«zachen, um den Man « zu retten vor gefährlicher Rot , um thre
Liebe zu erhalten , ohne die das Leben trotz allem fahl und reizlos
ibr dünkte . Oder sollte sie fort , in einer anderen Stadt sich eine
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„Ich mein « , es wäre an der Zeit , daß ich mich selbständig machte" ,
platzte Erich eines Tages in ihre unablässigen Gedankenzweisel .

„Dr . Volkner in meiner Heimat bot mir schon lange seine Praxis
an , er ist alt und will sich zur Ruhe setzen . Aber du , willst du den
Posten hier aufgeben ?"

„Ich mutz es mir überlegen , warten wir noch ein halbes Jahr ",
zauderte sie . Der Entschlutz wog so schwer. Es stand so viel für sie
auf dem Spiel . Auf ihre Mithilfe rechnete Erich anscheinend nicht,
das tat weh . Er wollte sich frei machen von ihr . Selbständig sein im
doppelten Sinne . Sie wagte keine diesbezügliche Frage . Stumm leb¬
ten sie nebeneinander . Jeder versponnen in seine eigenen Nöte und
Zweifel . Matt und farblos wurden seine Zärtlichkeiten und immer
seltener . Llaire fror und zitterte um ihr Glück. Kein Ausweg leuch¬
tete ihrer zaudernden Angst.

Der Chefarzt erhielt einen Ruf an die Universitätsklinik in Hei¬
delberg . Er lieb Claire zu sich bitten . Zu langer Rede setzte er be¬
dächtig an : „Nach umständlichen Beratungen mit allen zuständigen
Behörden habe ich es durchgesetzt , dab Sie als meine Nachfolgerin
an der hiesigen Klinik vorgeschlagen wurden . Ihre Tüchtigkeit und
Beliebtheit mutz restlos anerkannt werden . Sie haben der Klinik
wertvolle Dienste geleistet und ich hoffe, Sie werden die ehrenvolle
Berufung , Sie sind meines Wissens die erste Frau , der ein solcher
Posten zuerkannt wird , zu schätzen wissen .

" Nicht ohne Pose satz der
Chefarzt da . In Erwartung stürmischer Dankesbezeugung .

„Darf ich Ihnen heute abend Bescheid geben ?" Llaire preßte
zaghaft die Worte heraus . Maßlose Erregung erschütterte sie . Der
Chefarzt sagte gemessen : „Bitte "

. Verwundert , daß sie nicht sofort
begeistert zugesagt hatte .

Claire jagte fieberhaft hinaus . Bat um Vertretung für einige
Stunden . Raste ins Freie . Floh aus den Straßen der Stadt . Lief
faßt besinnungslos einen kleinen Berg hinan und blieb atemlos ,
völlig ausgepumpt , oben stehen . An eine mächtige Eiche lehnte sie
sich . Dann schleppte sie sich mühsam zu einer nahen Bank , unfähig
auch nur einen klaren Gedanken zu fassen . Aufruhr tobte in ihr .
Wild wirbelten Freude , Stolz , Verzweiflung , Zweifel in ihr . Ein
Traum ward ihr Erfüllung geworden , kühnste Hoffnung Wirklichkeit ,
ins Utopische ragendes Luftschloß . Realität und greifbare Gegen¬
wart .

Sie , die Frau , Leiterin der Klinik . Herrscherin über einen Stab
von Aerzten , Schwestern. Alle ihren Befehlen gefügig . Verantwor¬
tung durfte sie tragen über Wohl und Wehe von hundert , zweihun¬
dert Anvertrauten , ihrem Schutz Empfohlenen , auf ihre Hilfe War¬
tenden . Freude schwellte ihr die Brust , Stolz triumphierte in ihr .
selbst Eitelkeit blreb nicht fern .

Plötzlich sackte sie zusammen . Und Erich ? Dumpf stieg in ihr
Ahnung von unabwendbarem Schicksal auf . Ließ sie erschauern, er¬
zittern . Nie würde er darüber binwegkommen . Nie würde er in ihr
den „Cbef" sehen können. Sie batte zu wählen zwischen ersehntem
Schattenssiel und ibm , dem erwählten Lebenskameraden . Nirgends
ein Ausweg ? Zage rang eine kleine Hoffnung sich in ihr hoch . Doch
sofort schrie alle Erkenntnis , alle klare Urteilskraft in ibrer Seele
ein schneidend kaltes „Nein , das ihr die Brust zusammenkrampfte .
Sie rang ihre Qual hinaus in die Einsamkeit der Natur , in den
brausenden Wind , in die webenden Wipfel der Bäume , in das
weite , stumm vor ihr liegende Land .

Sie wurde ruhiger und fab lange in stiller Versunkenheit . Endlich
wurde ihre veinvolle aber bestimmte Erkenntnis des richtigen Wegs .
Sie mußte ablehnen , um Erichs willen . Tausend Möglichkeiten
frohe , weiter Lebensentfaltung mußte sie entsagen , um Frau sein
zu können, nicht aber ohne die leise Hoffnung , daß sie doch noch das
Schicksal nach ihren Richtlinien meistern würde .

Als Claire am Abend dem Chefarzt ihren Entschluß mitteilte ,
spürte sie seine Enttäuschung , sein Gekranktsein . Er vermutete wobl
eine gewisse Scheu vor Verantwortung , eine Angst vor Belattung .
Das tat web. Aber sie konnte ihre wahren Beweggründe zu dieser
Ablehnung nicht preisgeben , ohne Erich blotzzustellen.

In Erichs Augen aber las sie, dab sie das Richtige getan . So
hatte er sie noch nie angesehen . So frei und froh , so dankbar und
voll unerschütterlicher Liebe , so voll Stolz und doch im Gefühl bei¬
derseitiger Gleichwertigkeit . So schnell es ging , lösten sie alle Ver¬
pflichtungen an der Klinik . Wie atmete Erich auf , als er in seiner
Heimat die Praxis des alten Arztes übernahm und ibrer beider
Leben neu aufbaute . Frei und selbständig konnte er nun schalten.
Er wuchs emvor an der Freude an eigenem Gelingen . Er wurde
sicher und bestimmt im Gefühl eigener Kraft und Verantwortung .
Llaire sah ihm still zu . Ihr Glaube , daß er sich immer mehr toter
inneren Freiheit nähere , die er brauchte , um auch ibre Mithilfe
neidlos ansunebmen und anzuerkennen , würde sie ntcht trügen . Sie
wartete auf diesen Wendepunkt und war ruhig und zuversichtlich .
Als ihr nach einiger Zeit Begnadung der Mutterschaft zuteil gewor¬
den , leuchteten ihr aus den blauen Augen ihres Kindes freudvolle
Lebensbejahuug und Gewißheit richtig eingeschlagenen Wegs . Sie
mutzte , die Stunde schlug , die ihr die Vereinigung von Frauenglück ,
Mutterfreude und Berufserfüllung bringen würde . .

Der Sieg kam . Er blühte ihr an dem Tage , da Erich sie rief mit
der Bitte , ibm bei einem besonders schwierigen Fall zu «Mtere ».
Run war der Damm zertrümmert , den Erich in verblendete « Stolz
und irregeleiteter Wertung zwischen sich «nd ihr errichtet . Eie war
am Ziel alle Wünsche angelangt . Er iah i« ihr weder allein die
Frau , noch die überlegene Konkurrentin , sonder« die ebenbürtige
Mitarbeiterin , die vollwertige Kameradin . Das « älteste sein,
gleich stark in Opfer und Hingabe , wie in beglückender Liebe und
iegenspendender Arbeit . HAde Dreoer .
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oH di « Frage ausgewogen ' Was ist Radium ? Es dürste dahex
von Interesse sein , einiges über die seltsamen und geradezu wun¬
derbaren Eigenschaften dieses Slosfes zu erfahren .

Die Entdeckung der Röntgenstrablen und die weiteren Forschun¬
gen aus diesem Gebiet ließen die Vermutung auftauchen , daß irgend
ein bis dabin unbekannter Stoff vorhanden sein müsse , der eine
vielmal stärkere radioaktive Strahlung aussendet , als dre^bisher be¬
kannten phosphoreszierenden und fluoreszierenden Eubstarizdtt llran i'
und Thor .

Dieses Problem wurde gelöst, indem auf nassem Wege die Analyse
der Pechblende (Uranorvderz ) , die selbst radioaktiv ist , durchgeführt
und die Radioaktivität aller gewonnenen Produkte gemessen wurde .
Die von Herrn und Frau Curie in Paris unternommenen lang¬
wierigen und mühsamen Versuche führten endlich im Jahre 1900
zu der großartigen Entdeckung des lange gefuchten Stoffes , des
Elements Radium . Es ist ein dem Barym ähnliches Element , das
ebenso wie dieses der Gruppe der Erdalkali -Metalle angehört .

Bei dem Studium der radioaktiven Stoffe wird entweder die
photographische oder elektrische Methode angewendet . Die photogra¬
phische Methode hat gegenüber der elektrischen den Vorzug der Ein¬
fachheit. Sie ist eine äußerst einfache, aber keine eigentliche Mes¬
sung - , sondern eine Feststellungsmethode . Auf der Ober¬
fläche des zu untersuchenden Erzes wird an irgend einer Stelle eine
glatte Fläche geschliffen und diese Fläche auf eine photographische
Platte gelegt . Zwischen Platte und Versuchsfläche wird ein schwar¬
zes Pavierblättchen geschoben , das jede irgendwie mögliche Reaktion
zwischen der vbotogravbiichen Platte und dem Versuchserz verhin¬
dert . Nach wenigen Stunden ist die Platte entwickelt. Während
dieses Vorganges darf die Platte keiner Lichtquelle ausgesetzt sein.
Ileberall , wo das Versuchserz radioaktive Substanzen — also auch
Radium — enthält , ist die Platte nach dem Entwickeln geschwärzt.
Die elektrische Methode bildet ein wirkliches Messungsverfahren .
Sie besteht in der Bestimmung der durch die Luft unter Einwirkung
der radioaktiven Substanzen erworbenen Leitfähigkeit . Die Bestim¬
mung kann insofern sehr einfach ausgeführt werden , als man nur
die Entladungsgeschindigkeit eines geladenen Eoldblättchen -Elektro -
skovs, an dem zur Messung der Fallgeschwindigkeit der Goldblätt¬
chen ein Mikroskop angebracht ist, zu beobachten hat .

Das Radium findet sich in Spuren in der Pechblende und im
Karnotit . Diese Mineralien werden abbauwürdig nur bei Ioachims -
tbal . Freiberg i . S . , in Pennsylvanien und bei Katanoa in Belgisch-
Kongo gefunden . Der Prozeß , Radium aus der Pechblende zu ge¬
winnen , dauert etwa 3 Monate . Für 1 Gramm Radium werden
etwa 25 Tonnen des sehr teueren Rohmaterials benötigt . Der Preis
pro Gramm Radium beträgt gegenwärtig 2 75 000 RM .
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Es verdient noch Erwähnung , daß es bis heute noch nicht getane
gen ist , reines Radium darzustellen .

Seine Entdecker, das Ehepaar Curie , wurden im Jahre 1903 mit
dem Nobelpreis für Physik und Ehemie gemeinsam ausgezeich¬
net . Herr Pierre Curie kam 1906 bei einem Autounfall ums Le»
ben , die Witwe , Frau Maria Curie - Sklodowska. bekam als Nach-
fdlsörin die Professur ihres Mannes und wurde 1911 wiederum nnt
dem Nobelvreis ' geebrt . Sie lebt in Paris , wo sie heute noch wissen»
schaftlich tätig ist. A . H.

Wett und Wissen
Menschenopfer und Drachenechsen ^ Unter den Chewsuren , einem

georgischen Bolsstamm , herrscht die kaum empfehlenswerte Sitte ,
dab die Männer am Daumen der rechten Hand einen dicken, mit
starkem Dorn versehenen Eisenring tragen . Er dient als Schlag¬
ring bei Prügeleien . Wobl jeder erwachsene Mann trägt Narben ^
die von bieten Schlagringen stammen . Raufereien find häufig , der
Dolch sitzt locker in der Scheide. Aber Verwundungen und Ver¬
stümmelungen müssen durch genau festgesetzte Buben gesühnt wer¬
den . Ein ausgelaufenes Auge kostet 30 Kühe, ein Loch im Kopf
3 bis 16 Kühe . Lähmung eines Beines 25 Kühe (oder den Geld»
wert dafür ) usw . Diese Mitteilung macht der verstorbene grobe
Forscher und Menschenfreund Fridtjof Nansen in seinem
letzten Werk „Durch den Kaukasus zur Wolga "

. Der Verlag F . A.
Brockhaus , Leipzig , gibt sie in seinem neuesten Almanach „De»
Freunden des Verlags F . A. Brockhaus. KL Folge 1930/31 " wie¬
der . Dieses Büchlein berichtet auch von anderen hochinteressanten
und fesselnden Neuigkeiten,' beispielsweise von den in E . Leonard
Woolleys aussehenerregendem Buch „Ur und die Sintflut " näher
beschriebenen Menschenopfern in den Gräbern von Ur , von einem
gefahrvollen Kamps des amerikanischen Forschers Douglas M .
Bürden mit einer Drachenechse aus der Insel Komodo (stehe das
Buch Burdens : .Drachenechsen" ) , von den Polflügen des Forscher«
Sir George H . Wilkins — nach seinem Buche „Eismeerflug " —>
von dem jüngsten Werk des bekannten Weltreisenden Dr . CM «
Roß „Der Unvollendete Kontinent " und selbstverständlich von de»
ersten sieben Bänden des „Großen Brockbaus"

, des größten deutz»
schon Lexikons der Gegenwart . Der Almanach ist sehr hübsch cms-
gestattet und mit vielen Photos versehen und in jeder größere »
Buchhandlung vorrätig .

*

Die Verarbeitung der Pechblende erfolgt in drei voneinander
ganz verschiedenen Prozessen, auf die hier nicht näher eingegangen
werden kann . Alle so gewonnenen Radiumsalse wie Chlorid , Nitrat ,
Karbonat , Sulfat erscheinen weiß, färben sich aber mit der Zeit
gelbgrau und violett . Sie leuchten in der Dunkelheit . Dieses ausge¬
sandte Licht, die sogenannten a - , b- und e-Strablen , erinnert hinsicht¬
lich feiner Farbe an das Glühwürmchen (Lamvyrus ) , und ist so
stark, dab es sogar am bellen Tag gesehen werden und dünne Metall -
platten durchdringen kann . Mit dieser Strahlung ist* eine gewisse
Wärmeentwicklung verbunden .

Die Radiumsalse befinden sich in einem dauernden radioaktiven
Zustand , wenn die physikalischen Bedingungen sich nicht ändern .
Diese Radioaktivität — die Strahlung — bedingt einen Zerfall des
Radiums in Helium und Blei . In 1700 Jahren würde sich eine be¬
stimmte Radiummenge um die Hälfte verringern . Hierbei wird
eine ungeheuere Energiemenge frei , die so grob ist, dab bei der Um¬
wandlung von 1 Gramm Radium die Kraft ausgelöst wird , die
genügt , eine Last von 100 000 Tonnen um 15 Meter zu beben.

Eine weitere Eigentümlichkeit des Radiums besteht darin , daß
jeder Körper , fei er fest, flüssig oder gasförmig in der Nähe eines
Radiumsalzes selbst radioaktiv , d . h . Strahlen aussendend wird .
Eine Zeitlang behalten diese Körper das ihnen mitgeteilte Strab -
lungsvermögen . Zur Erklärung dieser Erscheinung ist ansunebmen ,
daß das Radium ständig ein radioaktives Gas entwickelt, das Ema¬
nation genannt wird und sich dem zu aktivierenden Körper mit -
teilt . Hierauf beruht auch die heilwirkende Kraft der Mineral -
wüffer , vor allem der Thermalwässer und namentlich der Ge-
birgsluft mancher Gegenden, die , wie ihre Untersuchung ergab ,
Radiumemanation enthaltn, ' ebenso verhält es sich mit oem Fango -
schlamm, der hervorragende Dienste bei der Behandlung von Gicht,
Rheumatismus , Ischias und chronischen Entzündungen aller Art
leistet . Hier liegt für die Tberavie eine bochbedeutsame Tatsache vor .
Die von dem Meer - oder Flutzwasser herkommende Luft rst fast
emanationsfrei .

Die Radiumttrablen rufen verschiedene physiologische Wirkungen
hervor « nd find den Röntgenstrahlen und dem ultravioletten Licht
verwandt . Diese physiologsschen Eigenschaften bilden den Ausgangs¬
punkt für zahlreiche Seilversuche bei Krebs . Lupus und verschiede -
ven anderen Hautkrankheiten . Die Radiumtherapie bat in den
90 Jahren seit der Entdeckung des Radiums solche Fortschritte ge-
«urcht , dab bei genügendem Vorhandensein von Radium wohl von
einer erfolgreichen Bekämpfung des Krebses und der anderen er¬
wähnten Krankheiten gesprochen werden kann.

So segensbringend die Radiumstrablen auf der einen Seite sind .
H furchtbar ist ihre Wirkung auf der anderen Seite . Bringt
man ein Gefätz mit sehr aktivem Radiun ^ alr etwa 1 Stunde lang

Das deutsch« Buch in Frankreich . Aus einer llebersicht, die in
der Zeitschritf Der Ausländsdeutsche Dr . Otto Grautoff über de»
wachsenden Einfluß und die Bedeutung des deutschen Buches i»
Frankreich veröffentlicht , geht hervor , dab in letzter Zett der fran¬
zösische Verlag Attinger von Arnolt Bronnen , Ernst Gläser , Emlh
Ludwig , Arthur Schnitzler und Franz Werfel je ein Buch herau «-
gegeben hat und je zwei von Bruno Frank , Clara Viebig unA
Stefan Zweig . Der Verlag Rieder gab vier Werke von Leonhard
Frank heraus , Grasset ein Buch von Hermann Hess«, Gallimard
mehrere Romane und von Hermann Ungar und Hermann Roth ^ ^
Lion Feuchtwanger wurde mit „Jud Süb " in Frankreich bekamt^
von Ernst Toller sind zwei Dramen übersetzt . Kra plant alle Wert «
von Thomas und Heinrich Mann in französischer Sprache heraus » ^
zugeben.

*

Reueutdeckte Giftpflanzen . Eine Expedition des Smitbsonia »
Institutes in Washington , die im Quellgebiet des AmazoneiM
stromes und in den peruanischen Kordilleren die Pflanzenwekk
rum erstenmal systematisch erforschte , bat 30 900 verschiedene Gas
wüchse mitgebracht , von denen viele unbekannt waren . Darunter
befindeit sich auch interessante Giftpflanren , so eine , die von de«
Indianern Caapl genannt wird und einen dem Weinstock ahm
lichen Busch bildet . Die Beeren dieser Pflanze find , frisch genösse ^
ohne nachtevlige Wirkung , rufen aber , getromtet verzehrt , Er -
regungszumrde und Träume hervor , ähnlich dem Opium . Ein «
andere Giftpflanre hat in ihrem Stengel einen werben Milchsaft .
den die Eingeborenen »um Fischfang benutzen^ er wird -ins Waffe»
gegossen und betäubt dann die Fische , ohne sie zu töten , so daß sW.
sich leicht fangen lassen .

*

Byron , der Gänsefreund . Lord Byron , sonst kein Gewohnheits¬
mensch, hielt stets an der altenglischen Sitte fest, nach der am Mi¬
chaelistage , am 29. September , ein Gänsebraten auf der Tafel nicht
fehlen darf . Gräfin Euicciolr , Byrons italienssche Freundin und
Vertraute , bemerkte ausdrücklich, daß er einmal in den erste»
Tagen des August persönlich in Venedig eine Gans gekauft habß^
in der Absicht , sie eigenhändig zu mästen , damit er am 29 . Septem¬
ber auf seme Stockfgans rechnen könne. Es wurde ihm indessen ei«
Strich durch die Rechnung gemacht, denn bei der täglichen Füt¬
terung hatten sich Dichter und Gans so aneinander gewöhnt , datz^
als der Michaelislag heranrückte, sich Byron nicht entschließe »
konnte , sie zu schlachten . Er erstand auf dem Markt für die Fest¬
tafel eine geschlachtete Gans und lieb für seinen Gänselieblin »
einen komfortablen Käfig anfertigen , der so oft er eine Reise an¬
trat , unter seinem Reisewagen befestigt wurde , da er sich unterwegs
nicht von seiner Gans trennen konnte.
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